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Wenn einer Truthühner malt
Gedanken zum Begriff «Selbstdarstellung»

Frage: Was ist eine Selbstdarstellung? Antwort: Das Selbstporträt

des Malers, die Autobiografie des Schriftstellers. Solches versteht sich

von selbst. Aber auch das Gedicht über eine Nebellandschaft

kann autobiografische Züge enthalten und in gewisser Weise eine

Selbstdarstellung sein. Wenn aber ein Maler nicht sein eigenes

Porträt malt, sondern Truthühner, die einem Haus zueilen, mit unförmig

weissen Leibern und roten Hautlappen auf dem Kopf. Ist auch das

eine Selbstdarstellung?

Man kann jede künstlerische Tätigkeit als Selbstdar-

Stellung betrachten, gleichgültig, ob darin ein unmit-
telbarer Bezug zur Person des Künstlers zum Aus-
druck kommt oder nicht. In jedem Kunstwerk reagiert
der Künstler in einer für ihn typischen Weise auf die

Umwelt und bringt damit sein Selbst zur Darstellung,
auch dann, wenn er nur Truthühner malt oder rote
Farbe auf eine Leinwand tropfen lässt. Im weitesten
Sinn des Wortes ist jede Lebensäusserung, die den

Kontakt mit anderen Menschen bezweckt, eine

Selbstdarstellung und der Künstler unterscheidet sich

von allen anderen sich selbst darstellenden Menschen

nur insofern, als er sich die Selbstdarstellung zum
Beruf macht und damit seinen Lebensunterhalt zu
verdienen sucht.

«Regardez la maison! Les dindons ne pourraient pas

entrer, la perspective est entièrement fausse.» So

schrieb ein erboster Kritiker zum Bild «Les dindons»

von Claude Monet, das im Jahr 1877 entstanden ist

und heute im Musée d'Orsay in Paris hängt. Ich las es

neulich in einem Begleittext des Museums zum
Thema «Impressionismus». Ein seltsamer Mensch, der
sich einbildet, die Truthühner könnten nur in ein per-
spektivisch richtig gezeichnetes Haus eindringen! Ab-

gesehen davon, dass es sich um gezeichnete Truthüh-
ner handelt, um ein gezeichnetes Haus. Gezeichnete

Truthühner können überall eindringen und ein ge-
zeichnetes Haus kann alles aufnehmen, gleichgültig,
ob es perspektivisch richtig dargestellt ist oder nicht.
Der Kritiker macht den Fehler, das Zeichen mit der

Sache, mit dem Bezeichneten zu verwechseln. Zudem:

Er hat nicht gewusst, dass jede Kunst Selbstdarstellung
ist und dass also die gezeichneten Truthühner etwas

Claude Monet

«Les dindons», 1877

Öl auf Leinwand,

1,744x1,725 m

ganz anderes bedeuten können als realistische Hüh-

nervögel, nämlich Hunger, Gier, Triebhaftigkeit - dass

also die roten Hautlappen auf ihrem Kopf sich für den

Betrachter verwandeln können zu Blutflecken in
einem Bettgewühl.

Ich erinnere mich an hitzige Diskussionen über das

politische Engagement der Kunst in den Achtund-
sechzigerjahren. Man schwang das rote Büchlein des

Vorsitzenden Mao, zitierte daraus den Satz: «Unsere

Kunst dient den Volksmassen, vor allem den Arbei-

tern, Bauern und Soldaten, wird für die Arbeiter, Bau-

ern und Soldaten geschaffen, von ihnen benutzt.»

Kunst als Selbstdarstellung war verpönt, galt als deka-

dent. «L'art pour l'art» war ein Schimpfname. Kunst
sollte nicht Selbstzweck sein, sondern Mittel zum
Zweck, Antrieb zur Revolution, zum Umsturz der

spätkapitalistischen Gesellschaftsordnung. Selbstver-

ständlich wurden dieselben Forderungen auch an die

Literatur gestellt. Ein Schriftsteller, der nicht sein

Engagement zur Schau stellte, hatte auf dem Markt
keine Chance.

Wie ist es heute? Darf man mit ruhigem Gewissen ein

nicht engagierter Künstler oder Schriftsteller sein? Ich

bin mir dessen nicht so sicher. Zwar braucht sich der

Künstler oder Schriftsteller nicht ausschliesslich an
«Arbeiter, Bauern und Soldaten» zu wenden, wie es

der grosse Vorsitzende gefordert hat. Trotzdem ist die

Meinung, Kunst und Literatur habe einem höheren
Zweck zu dienen, noch keineswegs ausser Kurs ge-
setzt. Das Publikum schätzt es nicht, wenn ein Autor
unumwunden zugibt, sein Schreiben diene nur dem

eigenen Zeitvertreib. Man erwartet von ihm, dass er
das Elend der Welt auf seine Schultern lädt, dem Auf-
schrei der Verdammten dieser Erde seine Stimme
leiht. Dass er so genannte «Betroffenheitsliteratur»
verfasst, in der die Geschichte gefolterter Männer oder

vergewaltigter Frauen im Massstab 1:1 dargestellt
wird.

Ich möchte nicht falsch verstanden werden, bin
keineswegs der Meinung, solche Schreckenstaten

der Menschen sollten verschwiegen werden. Aber
ich ziehe es vor, wenn dies in einem journalisti-
sehen Stil geschieht, ohne literarische Ambitionen.
Ganz allgemein bevorzuge ich eine Literatur, die

die biografischen Elemente des Autors nicht allzu

plakativ herausstellt. Wenn ich in einem Roman die

Hauptperson zur Ich-Figur mache, so geschieht es
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nicht, um ihr meine eigene Biografie überzustülpen,
sondern um dem Leser den Zugang zu ihrer Gefühls-

weit zu erleichtem. Nur der, der «ich» sagt, kann über

seine Gefühle wahrhaftig Auskunft geben. Aber die

Ich-Form hat den Nachteil, dass der Leser leicht dem

Irrtum verfällt, hier schreibe einer seine eigene Ge-

schichte.

Das Gegenteil trifft zu. Ich pflege mich hinter meinen

Figuren eher zu verstecken als zu offenbaren. Meiner
Biografie entlehne ich nur jene Elemente, die sich

dazu eignen, meine Figuren zu verdeutlichen und

plastischer zu machen. Ich konstruiere ihnen eine Ge-

schichte, in der meine eigenen Erfahrungen verfrem-
det und grotesk übersteigert sind. Die Selbstdarstel-

lung zeigt sich geradezu in der Vermeidung von
Selbstdarstellung. Ich würde behaupten, dass dies bei

Romanautoren häufig der Fall ist. Normalerweise ist

dem Autor gar nicht bewusst, was er in seinem Werk

von sich selbst preisgibt. Es bleibt dem Leser überlas-

sen, dies herauszufinden.

Stoff
Musée d'Orsay, Claude

Monet, Les dindons, 1877.

«Regardez la maison! Les

dindons ne pourraient pas

entrer, la perspective est

entièrement fausse.» Geor-

ges Moore, 1886, in «Grou-

pe impressionniste» Orsay.

«Unsere Literatur und

Kunst dienen den Volks-

massen, vor allem den

Arbeitern, Bauern und

Soldaten, werden für die

Arbeiter, Bauern und

Soldaten geschaffen, von

ihnen benutzt.» Rotes

Büchlein, S. 355.

Des dindes sur la toile
Question: Qu'est-ce

qu'une représentation
de soi? Réponse: l'auto-

portrait du peintre, l'auto-

biographie de l'écrivain.

Ces choses-là vont de soi.

Mais un poème sur un pay-

sage embrumé peut aussi

avoir des traits autobio-

graphiques et être en

quelque sorte une repré-

sentation de soi. Or lors-

qu'un peintre ne fait pas

son propre portrait, mais

celui de dindes qui se hâ-

tent vers une maison, re-

muant leurs corps blancs

difformes et leur lambeau

de peau rouge sur la tête?

Est-ce aussi une représen-

tation de soi?

Quando un artista
dipinge tacchini
Domanda: Cos'è una rap-

presentazione di se stessi?

Risposta: l'autoritratto
del pittore, l'autobiografia
dello scrittore. Questo è

ovvio. Ma anche la poesia

su un paesaggio nebbioso

puô contenere elementi

autobiografici ed essere,

in un certo quai modo,

una rappresentazione di

se stessi. Che succédé perô

quando un pittore dipinge

non il proprio ritratto,
bensi tacchini, dai bianchi

corpi informi, la testa

ornata da bargigli rossi,

cacciati verso una casa. Si

tratta forse di una raffi-

gurazione di se stesso?

Sch'in malegia galdins I

Dumonda: Tge è ina repre-
schentaziun da sasez? Re-

sposta: l'autopurtret dal

pictur, l'autobiografia dal

scriptur. Quai è evident.

Ma era ina poesia davart

ina cuntrada tschajerusa

po avair tratgs autobio-

grafics ed esser ina tscher-

ta represchentaziun da

sasez. Sch'in pictur na ma-

legia perô betg ses agen

purtret, mabain galdins

che chaminan vers ina

chasa - galdins alvs gros-

satschs cun pel I itschs cot-

schens sin il chau? È alura

era quai ina represchen-

taziun da sasez?

Painting Turkeys
Question: What is self-de-

piction? Answer: for an

artist, a self-portrait; for a

writer, an autobiography.

Obviously. But then a

poem describing a hazy

landscape can contain au-

tobiographical traits and,

in certain fashion, depict

the self. So what about

a painter who, instead of

doing a portrait of him/

herself, paints turkeys

hurrying towards a house,

with their ungainly white

body and a red wattle

atop their head? Is this,

too, self-depiction?

Vermutlich geschieht Ähnliches auch in der bildenden
Kunst. Egal, ob der Künstler sein Selbstporträt malt
oder nur Truthühner abbildet: Er gibt etwas von sei-

nem Selbst preis, ohne zu wissen, was es ist. Auch da

wird es zur Aufgabe des Betrachters, das Geheimnis
der Identität zu lüften und die Person, die hinter dem

Werk steht, besser kennen zu lernen, als sie sich selber

kennen kann.

Hans Mühlethaler,
geb. 1930, war Primär-

lehrer und ist heute freier
Schriftsteller. 1968 erhielt

er den Literaturpreis
des Kantons Bern. Er lebt

und arbeitet in Paris.
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